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Der Waffellftillstavb.
Eine Bekanntmachung

der deutschen Waffenstillftandskommisfion.
Berlin,  18 . Nov. (W B.) An die Bevölkerung

der linksrheinischen Gebiete und der Umgebung von Köln,
Koblenz und Mainz!

Die Bestimmungen des Waffenstillstandsvertrages be¬
deuten für die linksrheinischen Gebiete und die rechts¬
rheinischen Gebiete innerhalb eines mit 30 Kilometer Halb¬
messer um die Rheinbrücken von Köln, Koblenz und Mainz
geschlagenen Kreises (sogenannte Brückenköpfe) folgendes:

1. Diese Gebiete sind durch die deutschen Armeen zu
räumen. Das bedeutet nur, daß die unter den Waffen
befindlichen Truppen aus den Gebieten zurückgezogen werden
sollen, damit der deutschen Regierung für die Dauer des
Waffenstillstandes die Möglichkeit genommen wird, das

'linksrheinische Land als Aufmarschgebiet zu benutzen. Die
gesamte Zivilbevölkerung, auch die Wehrpflichtigen und die
Reklamierten, können ungefährdet auck>bei der nachfolgenden
feindlichen Besetzung des Landes an tyrem Wohnsitz ver¬
bleiben. Im Verlausek«r ordnungsmäßigen Demobilisierung
werden auch die aus diesen Gebieten stammenden An¬
gehörigen des Heeres und der Marine, soweit sie von der
Demobilisierung betroffen werden, in die Heimat entlassen
werden.

2. Der Räumung dieser Gebiete durch die deutschen
Truppen wird eine Belegung mit feindlichen Garnisonen
für die Dauer des Waffenstillstandes und nicht vor denr
I. Dezember folgen. Der Femd hat sich las Recht Vor¬
behalten, Requisitionen mit ordnungsmäßiger Abrechnung
vorzunehmen, jedoch ist von den Bevollmächtigten der feind¬
lichen Regierungen erklärt worden, daß diese Requisitionen
die tatsächlichen Bedürfnisse der Besatzungslruppen nicht
überschreiten dürfe».

3. Zn allen geräumten Gebieten ist die Fortführung
von Einwohnern untersagt. Dem Eigentum der Ein¬
wohner dars kein Schaden oder Nachteil zugesügl werden.
Niemand wird wegen der Teilnahme an Knegsmaßnahmen,
dle der Unterzeichnung des Waffenstillstandes vorgegan-
gangen sind, verfolgt werden. Keinerlei Zerstörungen
irgendwelcher Art dürfen ausgejührl werden. Die Depots
von Ledensmttteln jeder Art für die Zivtldevötkerung.
Dteh ufw. müssen an Oit und Stelle oerdleiben. An-
dererseUs ist Deutschland verpflichtet, keinerlei allgemeine
oder staatliche Maßnahmen zu treffen, noch besondere
Befehle zu erteilen, die eine Entwertung der industriellen
Unternehmungen oder eine Verringerung ihres Personals
herdetführen sollen. Elsendahnen und sonstige Verkehrs¬
mittel weiden Weiterarbeiten.

4 Der Zusammenhang der linksrheinischen Gebiete
mit dem Deutschen Deiche wird m keiner Weise ange-
tastet. Der Feind macht lediglich Anspruch aus eine
Gesamlkontrolle.

Leben und Eigentum der Bevölkerung ist somit
nicht gefährdet. Die Bevölkerung handelt richtig, wenn
sie ihren Wohnsitz nicht verläßt und auch sonst keine
unüberlegten Matznahmen trifft, um eingebildeten Ge-
sahren zu begegnen.

Die Waffenstillstandskommtsion:
Staatssekretär Erzberger, Gras Oberndorff, General

v. Wtnterseld», Kapitänz. S . Vanselon.

Prinz Max' Rechtfertigung.
Der frühere Reichskanzler Prinz Max von

Baden  Hai über seine Führung der Reichsgeschäfte
Rechenschaft abgelegt, dle soeben von der Redaktion der
.Preußischen Jahrbücher» als Flugschrift veröffentlicht
wird. Prinz Max erklärt, er sei sich bei der Uebernahmc
des Reichskanzleramtes bewußt gewesen, daß der.Krieg
verloren war. Sr habe Deutschland, soweit dies noch
möglich war, durch demokratische Umgestaltung und
Völkerbundspolitik zu reiten versucht, habe aber dieses
Ziel nickt erreichen können. Seine Friedenspolitikfei
entscheidend gestört worden durch das Waffenstillstands,
angedot, das ähm fertig-vorgelegt-wurde, als er inBei-lirr «tnirüf Der Vriur bat eS"  bekämpft. weil' t§

ihm als ein zchwerer seyrer erzeylen, ven er,len Lmrcn
der neuen Regierung durch ein so überraschendes Ein¬
geständnis von Deutschlands Schwäche zu begleiten. Er
hätte dann den Gegenvorschlag gemacht, die Regierung
sollte als ihre erste Handlung ein detailliertes Kriegs¬
zielprogramin aufstellen, welches vor aller Welt unsere
Uebereinstimmung mit den Grundsätzen des Präsidenten
Wilson deutlich machte und unsere Bereitwilligkeit, die¬
sen Grundsätzen auch schwere nationale Opfer zu brin¬
gen. Die militärischen Autoritäten  hät¬
ten darauf geantwortet, auf die Wirkung einer solchen
Kundgebung könne nicht mehr gewartet werden, die
Lage an der Front  erfordere binnen 24
Stunden  ein Waffenstillstandsangebot. Darauf
hätte der Prinz sich entschlossen, das nunmehr unver¬
meidlich gewordene Waffenstillstandsangeboi mit dem
Namen der neuen, unbelasteten Regierung zu unterstützen.
Rach einer Woche indes hatten die militärischen Auto¬
ritäten ihm eröffnet, daß sie sich in der Einschätzung
der Lage an der Front am 1. Oktober getäuscht hätten.

Prinz 'Max geht dann auf die U r s a che n des
Zusammenbruchs der inneren Front
ein. Die Ausschaltung aller Nebenregierungen war im
besten Gange. Bei dem ersten Konflikt gab Luden¬
dorfs  nach, beim zweiten nahm er seinen Abschied.
Dann kam die Aufrollung der Abdankungs-
frage  durch den Präsidenten Wilson.  Der Prinz
habe den Kaiser dauernd orientiert, daß dessen frei¬
williger Entschluß das Reich vor schweren Erschütterun¬
gen bewahren konnte. Man dürfe das Zögern des
Kaisers nicht falsch verstehen. Es seien gewichtige Ein¬
flüsse am Werk gewesen, die ihn davon überzeugten,
daß feine Abdankung Vas Signal zur Auslösung der
Front wäre. Schließlich schreibt der Prinz: »Der Um¬
sturz ha! sich unwiderrufl'ch vollzogen. Zn die Hand
der neuen Regierung ist eine ungeheuere Verantwortung
gelegt: sie kann uns als eine Nation reiten, sie kann
uns als Nation zefflö en Ich habe den Reichskanzler
E d e r t als einen Mann kennen gelernt, der reinen
Millens ist und dem es lleberzeuqungefache ist, daß
Deulschland nur seiner internationalen Pflicht genügen
kann, wenn es sich als Volkseinheit  erhält.
Diese Regierung kann uns vor dem Bürgerkrieg bewah¬
ren. wenn sie demokratisch regiert, und ihre erste nicht
aufzuschiebende Pflicht ff! es, durch eine Verfassung,
gebende Nationalversammlung die Grundlagen für ihre
Macht geben zu lassen Usurpierte Macht erträgt das
neue, befreite deutsche Volk nicht. Es hat sich durch die
Bildung der Volksregierung am 3. Oktober von der
Diktatur Ludendorffs  befreit. Es wird keine
andereD k>alur einer Minderheilsgruppe ertragen".

Der Prinz schließt mit den Worten e nes Solda-
lendrieles: „Gebe oer Himmel, daß Deutschlandn'cht
charakterlos aus diesem Krieg heroorgeht."

Eberts Auslassungen.
WB. Berlin,  18 . Rov. Der Reichskanzler Eberl

gewährte dem Herausgeber der Amerikanischen Korre¬
spondenz William Vorsodt eine Unterredung, in der er
u. a. sagte:

Man wird in Amerika und überall mehr durch
unsere Handlungen als durch meine Worte erkennen,
daß wir die ernst begonnene Arbeit ernst und tatkräftig
fortsetzen wollen. Das deutsche Volk, soweit es noch
nicht denlokcatisch ist, wird es nach und na/, werden.
Wir sind ein langsam denkendes Volk Schnell sind wir
nicht, dagehen sind ivir aber ein Gesetz achtendes und
Gerechtigkeit liebendes Volk. Die Männer der gegen¬
wärtigen Regierung bilden die Regierung des ganzen
deritschen Volkes. Wir behalten weiter unsere Mandate
der sozialistischen Partei und haben alle Gelegenheit,
für unsere Grundsätze und unseren politischen Glauben
einzntreten, und gerade weil wir an die Rechte des
Voltes glauben, werden wir sortfahren wie bisher, ohne
die Rechte Andersdenkender zu verletzen, für unsere
Grundsätze und unseren politischen Glauben einzutreten
und bemüht sein, an dem Ausbau einer Weltordnung
mitzuarbeitcu, in der die werteerzeugende Klasse nicht
eine enterbte Klasse sein soll. Diese Gerechtigkeit wird
überall triumphieren, wo wirklich deutokralisch regiert
wird, und nirgends wird dieser gerechte Grundsatz wah¬
rere und allgemeinere Anerkennung finden, als gerade
beim deutschen Volk, und deswegen wird die deutsche
Republik auch in der Einwohnerzahl nächst der ameri¬
kanischen die größte Republik der Welt werden.

Jetzt handelt es sich für uns, und in gewissem Grade
auch für unscre früheren Gegner, um die Brot¬
srage.  Ihr Präsident scheint auch in dieser Hinsicht
richtig zu denken. Hunger kann uns nicht stärken. Es

yeißt' jetzt, die schwer erlanlpste Demokratie äuszubauen.
und, wenn notwendig, für ihr Fortbestehen zu kämpfen.
Die junge deutsche Republik legt Wert darans, von dem
amerikanischen Volk und seinem Präsidenten verstanden
zu werden. Wir hoffen, daß das umso lecchter gesche
ben tvird, als viele Gedankengängedes Präsidenten Wil¬
son und damit des amerikanischen Volkes ganz den Ge
danken entsprechen, die die deutsche Republik und ihre
Regierung, ihre Volksbeanftragten, beherrscht haben und
weiterhin beherrschest.

Im besonderen sind die Forderungen nach einem
Frieden des Rechtes und der Gerechtigkeit, nach dem
Selbstbeilimmungsrecht der Völker, nach der Herrschaft
der Völker über ihr eigenes Land und nach Bildung
eines Völkerbundes wesentliche Bestandteile des Planes
der gegenwärtigen Regierung. Um unseren politischen
Plan und die Demokratie in Deutschland durchführen zu
können, ist die Frage der Volksernährung
die Grundlage jedes staatlichen Lebens. Diese Frage
ist eine unbedingte Voraussetzung des Weiterbestehens
der deutschen Volksrepublik. Wir haben es deshalb
n.it Freuden empfunden, wie sehr der Präsident der
Vereinigten Staaten diese Voraussetzungdurch das
Versprechen einer tatkräftigen Hilfe anerkannt hat. Ueber-
niitteln Sie Ihrem Herrn Präsidenten und dem ame¬
rikanischen Volke unseren Dank und lassen Sie uns hof¬
fen, daß nach einem gerechten Frieden gemeinsame Ge¬
danken auch gemeinsames Arbeiten ermöglichen werden,
z,nmH:ilr des amerikanischenund des deutschen Vol¬
kes, aber auch zun, Segen der ganzen Menschheit.

Scherdrmann
über den Hungerkrieg und die National-

Versammlung.
Das Mitglied der Reichsleitung, Scheidemann, er¬

klärte einem Vertreter der „Continental Times":
Das deutsche Volk anerkennt die erste Friedenstat,

das deutsche Voll mit Lebensmitteln zu versehen. Was
wir tun können, geschieht: ein Ausschuß wird sich un¬
verzüglich zum amerika,tischenGesandten im Haag be¬
geben, um eine Beschleunigung der von dem Präsiden-
ten Wilson in Aussicht gestellten Unterstützung zu er¬
möglichen und vorläufige Sendungen in die Wege zu
leiten. Aber heute,  in der hoffentlich letzten Stunde
unseres Martyriums, das angesichts der vernichtenden
Waffenftillstandsbedingungen vielleicht nur durch ein
neues, schlimmeres abgelöst wird, muß für immer vor
aller Welt sestgestellt werden:

Roch nie ist ein Krieg grausamer und noch nie im
Rahmen eines Krieges der Kamps gegen Leben und
Gedeihen eines Volkes so unbarmherzig und nach¬
haltig geführt worden, wie der H u n g e r kr i e g
gegen unsere Frauen und Kinder in der Heimat.

Die Verlustziffern sind selbst im Vergleich zu den blu¬
tigen Verlusten aller Völker unbeilvoll. Was aber
ans die Dauer an Gesundheit und Lebenskraft ge¬
schwächt ivurde, ist karim abzuschätzen. Was der Krieg
und seine Folgen für unsere Zukunft bedeuten, das
können Sie am besten aus den Beobachtungen ersehen,
die bei unser» Müttern und Säuglingen gemacht wur-
den. 70 vom Hundert alter Schwangeren und Gebären-
dm sind unterernährt und kommen so ausgehnngert in
die Klinik, daß kein Essensrest vor ihnen sicher ist.
Unterernährung  und B l n 1a r ncu t haben
einen solchen Umfang angenommen, daß die G rippe
nahezu 20 v. H. aller Schwangeren und Wöchnerinnen
hingerafft hat. Tie Kinder können von den Müttern
nicht gestillt und mit dem viertel Liter Milch auch nicht
mit der Flasche ernährt werden, so daß wir jetzt eine
Sterblichkeit  von mindestens 30 v. H. bei den
ehelichen Kindern und 50 v H. bei den unehelichen
Kindern haben. Heute besteht in Deutschland taffächlich
der schreckliche Zustand, daß wir für die Mütter und
Neugeborenen der ärmeren Bevölkerung eine vollkom¬
mene, die schwersten Opfer fordernde Hungersnot haben.
Sir sehen daraus, daß für unsere bisherigen Gegner der
Krieg mit dem letzten Schuß tatsächlich vorbei war, wäh¬
rend er für uns noch im Marke des Volkes weiter
wühlt. Einen wirklichen Frieden kann für uns erst um¬
fassende Ernährung und damit Neubelebung der Ar-
bcitskiaft bedeuten. »

DP. Berlin,  18 . Nov. Ueber die Wahlen
zur Nationalversammlung  äußert sich
Scknidemann im „Vorwärts": Kein pol tisches und kein
wirtschaftliches Gedeihen ohne Nationalversammlung!
Das muß die Parole für die deutsche Reichsleitung
sein. Für die sozialdemokratische Partei aber gilt es.
für einen Wahlkampf zu rüsten, wie es seinesgleichen
«oeb Amm neaehen  bat . Eine ßaiMi4b>urto Vnttb lallt».



mc  wahrlich ttWti gertngcte geschichtliche Bedeutung be¬
sitzt, als die Entscheidung des Schlachtfeldes. Alles,
was in unserer Partei an Opfermut und Kampfeslust
!ebt alle geistigen und matecreiira Kräfte müs¬
sen angespannt werden bis zum letzten, damit der Sieg
unser bleibt. /

Zur inneren Lage.
Die Geister im neuen Deutschland beginnen sich zu

scheiden. Zwei Lager  bilden sich heraus . ,Jn dein
einen stehen die Befürworter der konstituierenden Ra¬
tte nalversammlung , in dem anderen ihre Gegner . Für
die Nationalversammlung sind die alten bürgerlichen
Parteien , die alte Sozialdemokratie , und , wie es
scheint, auch ein Teil der Unabhängigen , gegen sie der
Rest der Unabhängigen und die ganz Radikalen, die
Spartakusgruppe . Diese letzteren erstreben die „Dikta¬
tur des Proletariats '' und die Herstellung einer kom¬
munistischenGesellschaftsordnung . Tie Spartak«  s-
; r u p p e scheint auch vor Gewalt nicht zurückzuschrek-
kcn. Die Gefahr eines Putsches wird in Regierungs¬
kreisen als sehr ernst angesehen. Allerdings erwartet
man, daß er sehr schnell und blutig unterdrückt werden
Mirde. Man weiß, daß die Spartakusleute zum Aeu-
ßerften entschlossen sind und über eine Schar verzweifel¬
ter Draufgänger verfügen, die in der ersten Verwirrung
Waffen an sich zu bringen wußten . Die Berliner Gar¬
nison ist, wie aus zahlreichen Kundgebungen hervor¬
geht, bereit, für Ruhe und Ordnung einzutreten.

Mehr als 3000 aktive Unteroffiziere des Gardekorps
und des 3. Armeekorps nahmen in einer Versammlung
allgemein gegen das Eindringen der Spart a kus-
l e u t e in die Kasernen Stellung . Man beschloß, den
Verhetzungen der Spartakusleute entgegenzutreten.

An den Litfaßsäulen in Potsdam  ist folgender >
Anschlag zu lesen: Ich bitte die Kameraden der Gar¬
nison Potsdam , stch der neuen Reichsregierung zur
Verfügung zu stellen. Wir alle wollen das Wohl un¬
seres Vaterlandes und Volkes: «Prinz Eitel
Friedrich.

Die Bestrebungen, die aus A u s r u f u n g der
Rheinprovinz als Republik  hinzielen,
haben, wie verlautet , in Koblenz  Boden gefaßt.
Eine Versammlung von 3000 Teilnehmern sprach sich für
die Republik Rheinland aus , wenn die Ei tcnte Aunek-
tionsabsichten zeigen sollte.

Soziales.
Ein Generalabkomrnen zwischen Arbeitgeber¬
verbänden und Gewerkschaften.

WB . Berlin,  16 . Rov . Die großen Arbeit¬
geberverbände  haben mit den Gewerkschaf¬
ten  der Arbeitnehmer das folgende vereinbart : 1. Die
Gewerkschaften werden als . berufene Vertretung der Ar¬
beiterschaft anerkannt . 2. Eine Beschränkung der Koa-
lltionsfreiheit der Arbeiter und Arbeiterinnen ist unzu¬
lässig. 3. Die Arbeitgeber und Arbeitgeberverbände wer¬
den die Werkvereine (die sogen, wirtschaftlichen Vereinet
fortab vollkommen sich selbst überlassen und sie weder
mittelbar noch unmittelbar unterstützen. 4. Sämtliche
aus dem Heeresdienst zurückkehrenden Arbeitnehmer ha¬
ben Anspruch daraus , in die Arbeitsstelle sofort nach Mel¬
dung wieder einzutreten , die sie vor dem Kriege inne¬
hallen . Tie beteiligten Arbeitgeber - und Arbeitnehmer¬
verbände werden dahin wirken, daß durch Beschaffung
von Rohstoffen und Arbeitsausträgcn diese Verpflichtung
in vollem Umfange durchgeführt werden kann. 5. Ge¬
meinsame Regelung und paritätische Verwaltung des
Arbeitsnachweises . 6. Die Arbeitsbedingungen für alle
Arbeiter und Arbeiterinnen sind entsprechend den Ver¬
hältnissen des betreffenden Gewerbes durch Kollektivver-
einbarunqen mit den Berufsvereinigungen der Arbeit¬
nehmer festzusetzen. Die Verhandlungen hierüber sind
ohne Verzug aufzunehmen und schleunigst zum Abschluß
.ui bringen . 7. Für jeden Betrieb mit einer Arbeiter-

Das Auge öer Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B Mitford.

Deutsch von M . Walter.
A4s (Nachdruck verboten.)

Me ein Stern ! Seite an Seite standen die beiden
Männer schweigend in stumnier Bewunderung das selt¬
same Naturwunder anstannend Hier hatte die Erde von
den Schätzen, die ihr Inneres barg , ein kostbares Kleinod
losgelöst nm es wie eine eitle Schönheit sichtbar am
Gürtel zu tragen , sichtbar und doch, wie aus Furcht vor
den gierigen , Nimmersatten Menschenkindern. an einer
Stelle befestigt, zu der dem Anschein nach kein Sterblicher
gelangen konnte und zu der sich in sangen Jahrhunderten
auch keiner hin verirrt hafte.

Leuchtend wie ein ^ t>>rn ' Fa mft ein s,lib<mder . s»n-
kelnder Stern ! Aber hieß es nicht von ihm. daß er die
diabolische Macht besitze dieseniaen. die ibn onlahen . f»?
Verderben zu socken? Hatten nicht iene Zwei die seinen
Besttz erstrebt, tbr kühnes Wagnis mit dem Tode büßen
müssen?

Diese letztere Erwägung dampfte Fannina ? Triumph
den wrmderbaren Schatz endlich entdeckt ru bähen, um ein
Beträchtliches : Selwvn hinaeaen batte Mühe, einen lau¬
ten Freudenausbruch zu unterdrücken.

„Wieviel Zeit werden wir gebrauchen, da hinunter
ftS  gelangen ?" fragte et eifrig , mit der Hand in die Tieft
zeigend.

„Unmögffch zu sagen." erwiderte Fannsng . „Wir
können aber etwas weiter Vordringen und die Enfternuna
zu berechnen suchen. Dazu reichf das Mondlicht aus
Nur «m eins bitte ich Euch. Selwyn !" fügte er mahnend
hinzu den rasch Borwärtsstiftmenden znrückhaftend „Zü¬
gelt Euer Ungestüm, son" könnte e? Euch geschehen, daß
Ihr kopfüber in einen dieser Krater stürzt."

„Schon gut !" lachte Selwvn nervös . „Ich werde
kaltblüftg sei« wie ein Fisch. Geht Ihr meinetwegen
Voran !"

Borsichftg stiegen sie im Schein des unsicheren Mond-
RchteS ein Stück tiefer hinab ; doch dadurch verloren sie

iWn fttw . nl « >B kua Sau . _ . . .. .. ..— . .

von mindestens 8Y Beschäftigten ist ein Aichefter-
ausschuß einzusetzen, der diese zu vertreten und in
Gemeinschaft mit dem Betriebsunternehmer darüber zu
wache» hat , daß die Verhältnisse des Betriebes nach
Maßgabe der Kolletttvvereinbarungen geregelt werden.
8. In den Kollektiv-Vereinbarungen sind Schlichtnngs-
ansschüfse bezw. Einigungsämter vorzusehen, bestehend
aus der gleichen Anzahl von Arbeitnehmer - und Arbeit¬
geber-Vertretern . 9 . Das HöcUtmatz der täglichen regel¬
mäßigen Arbeitszeit wird für alle Betriebe auf acht
Stunden festgesetzt. Verdienstschmälerungen aus Anlaß
dieser Verkürzung der Arbeitszeit dürfen nicht stattfin¬
den. 10. Zur Durchführung dieser Vereinbarungen , so¬
wie zur Regelung der zur Demobilisierung , zur Auf¬
rechterhaltung des Wirtschaftslebens und zur Sicherung
der Existenzmöglichkeit der Arbeitnehmerschaft, insbeson¬
dere der schwer Kriegsbeschädigten, zu treffenden wei¬
teren Maßnahmen wird von den beteiligten Arbeitgeber,
und Arbeitnehmer -Organisationen ein Zentralaus schuß
auf paritätischer Grundlage mit beruflich gegliedertem
Unterbau errichtet. 11. Dem Zentralausschuß obliegt
ftrner die Entscheidung grundsätzlicher Fragen , soweit
sich solche namentlich bei der kollektiven Regelung der
Lohn- und Arbeitsverhältniffe ergeben, sowie die
Schlichtung von Streitigkeiten , die mehrere Beruisgrup
pen zugleich betreffen. Seine Entscheidungen haben für
Arbeitgeber und Arbeitnehmer verbindliche Geltung,
wenn sie nicht innerhalb einer Woche von einem der in
Frage kommenden beiderseitigen Berussverbände ange-
sochten werden . 12. Diese Vereinbarungen treten am
Tage der Unterzeichnung in Kraft und gelten vorbe-
haltl et, anderweiter gesetzlicher Regelung bis aus weite¬
res mkt einer gegenseitigen dreimonatigen Kündigung.

Diese Vereinbarung sott sinngemäß auch siir das
Verhältnis zwischen den Arbeitgeberverbänden und den
Angestelltenverbänden gelten.

Berlin , den 15. November 1918.
Der Rat der Volksbeauftragten : Eberl , Haase.

ALerlei Nachrichten.
Die Kämpfe in Lemberg.

(b.) Wien,  17 . Rov . Aus Lemberg  wird
gemeldet: Die Stadt macht einen geradezu erdrückenden
Eindruck. Se t zehn Tagen dröhnt hier die Lust von dem
Donner der Kanonen und dem Knattern der Maschi¬
nengewehre. Die polnischen Legionäre  und
ihre Hilssstreitkräfte känipfen aus ihren verschiedenen Stel¬
lungen gegen die Ukrainer,  die an Zahl überlegen
sind. Die Ukrainer halten noch das Landtagsgebäude,
das Rathaus , die Statthalterei und die Hauptpost, so¬
weit sie nicht niedergebrannt ist, trotz des Ansturmes
der polnischen Artillerie . Die Häuser haben erheblichen
Schaden gelitten . Tie Zahl der Toten wächst mit jeder
Stunde . <Tagsüber werden zahlreiche Schwerverwundete
aus Leitenvagen und Lastautos in die Hospitäler ge¬
schafft.

Die Bewegung in .Holland.
DP . Holland,  19 . Rov . „Hollandsch Rieuws

Bureau " meldet: Die revoluttonäre Bewegung ist nun
vollständig zum Stehen gebracht  worden . Der
am Samstag und Sonntag in Rotterdam ahgehaliene
Kongreß  der sozialdemokratischen Arbeiterpartei stand
unter dem Eindruck der fest enffchlossenen Bürgerlichen.
Er beschloß, stch mit Erklärungen Troelstras und der
anderen Führer nicht einverstanden zu erklären, son¬
dern die gewünschten Aenderungen aus parla¬
mentarischem Wege  zu erstreben. Diese Refor¬
men enthallen die bereits bekannte Aenderung des
Wahlrechts,  das alle Männer und Frauen nach
eingetretener Volliährigkeit umfaßt , A b s cha s s u n g
der E r st e n Kammer,  viele wirtschaftliche
Aenderungen  und Deckung aller Kriegsausgaben
durch Besteuerung aller großen Kapitalien und Ein¬
nahmen , Einschränkung der monopolisierten Betriebe,
freie Altersversicherung. Die Bedingung , oaß Holland
eme R e p u b l i ! sein solle, wurde nicht ge stellt. T ie
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„Laßt uns weiter klettern!" rn äugte Selwvn . „Ick
muß Sllin noch einmal sehen."

Er stand eben im begriff . leinen Worten die Tat soft
aen zu lassen. alb er sich wötzlich von Fannina zursickge-
Palten fübtte ..Keinen Schritt meiter !" rief dieser war¬
nend „wenn Euch Euer Leben lieb ist."

Bestürzt blieb Selwvn sieben, llnmlttelbar vor ihm
aabitt - ein tiefer Abarnnd.

„Das war um si>aare ?bre?te ' " — stammelte er. wäb
rend ipn ein kalter Schauer Übersiek als er daran dachte
welch-' Gelavr er soeben entronnen.

„Ja . ia !" nickte Fannina bedächtia: „Jbr werdet nun
selbst elnftben dast es besser ist das Taaesllcht abzuwar¬
ten. Ueberdie? kommen wir ans dieser Seite gar nicht
binunter die Felftn sind zu steil. Doch sebt." unterbrach
er sich „da leuchtet der Stein wieder : wir täten aut . uns
die Siesie zu merken, denn am Tage wird er schwer zu
finden sein *

„Die Stelle merken?" fragte Seswvn verwundert
„Die wollt Jbr denn da? onstellen? Da unten berrscht io
eine ägvpftsche Finsternis ?" Fanning antwortete nicht
sondern zog still lächelnd ein Bündel Stöcke unter seinem
Wamms bervor . die sich bei näherer Besichftaung als
Pfeile erwiesen. Alsdann brachte er noch einen Bogen und
einige in ein Tuch gewickelte Stückchen Kalk zum Vorschein

„Was Jbr für ein findiger Kopf seid!" äußerte Sel¬
wvn . voll Interesse zuschauend, wie der andere den Kalk
an den Pfeilen befestigte. „Ich konnte es mir gar nicht
erllären . wozu Ihr die Dinger mitschlepptet."

„Ein echter Schatzgräber muß ans alles bedacht sein."
erwiderte Fanning , den Bogen spannend und sorgfältig
zielend. „Der Kalk wird deutliche Svnren hinterlaffen ."
bemerfte er. während er sämtliche Pfeile in die Tieft
sandte, „und das wird uns die Arbeit sehr erleichtern.
Morgen früh werden wir sehen, ob es möglich ist. den
Schatz zu heben. Doch mich dünkt, für den, der ihn ge¬
sehen hat . gibt eS kein Unmöglich. Meint Ihr nicht auch.
Selwhn ?"

Dieser stimmte bei. und nachdem sie den leuchtenden
Stein noch eine Weile betrachtet hatten , kehrten sie an
ihren Lagerplatz zurück, mit begreiflicher Ungeduld den
Anbruch des Tages erwartend.

AIS der Morgen graute , machten sie stch. wohl anS»

revolutionäre Bewegung hat im Gegenteil ein k v 5F.
tiges A « sieben o e s m onar ch i ft i j che n
Geistes  hervorgerusen . Es zeigt sich im ganzen
Lande durch Kundgebungen verschiedenster Art , Hissung
von Flaggen , Tragen des Oranienabzeichens . Vom Bür-
germeister im Haag lvurde eine Kundgebung  aller
loyalen Kreise im Haager Stadiwalde veranstaltet , z«
»er die Königin  auch erschienen war . Sie ist jubelnd
begrüßt worden . Tie revoluttonäre sozialistische Partei
beschloß, stch künftig „Internationale kommunistische Par.
lei" zu nennen und den revolutionären Gedanken für
den Augenblick aufzugeben.

Kleine Meldungen.
(d.) München,  17 . Rov . Die Hochzeit  des

früheren Kronprinzen Rupprecht  mit einer
luxemburgischen Prinzessin wurde „mit Rücksicht aus di«
Zeitverhälinisse auf unbestimmte Zeit verschoben".

w . Kopenhagen,  17 . Rov . Der frühere Groß.
Herzog Friedrich Franz von Mecklen-
b u r g-S chw e r i n mit Gemahlin und zwei Söhne«
ist hier cingetrofsen und vom König empfangen worden.

<d.) Haag,  19 . Rov . Am Abend vor dem Ein-
zuge des belgischenKönigspaares  in G e n t
trug sich cin schauerliches Schauspiel zu. Man straft«
alle diejenigen ab , die es mit dem Feinde gehalten
batten . Den Kausleuten wurden die Fenster zerschla¬
gen, die Lüden geplündert und alles , aber auch alles,
auf die Straße geworfen . Man verbrannte es, was
nicht geraubt wurde . Der weiblichen Bevölkerung, die
mit den Deutschen aus gutem Fuß standen, schnitt man
die Haare ab , das Volk auf der Straße zog sie aus
und trug sie so in der Stadt herum.

(d.) Berlin,  19 . Rov . Dem „Berliner Lokal¬
anzeiger" wird aus Rotterdam gemeldet: Am Freitag
nachmi tag üverflog ein neues Persone nbcsör-
derungsslugzeug  mit 40 Passagiere» , größ¬
tenteils Journalisten , London.  Das Fahrzeug er¬
reichte eine Höhe von 6000 Fuß . Es ist das größte
auf der Welt und kann 70 Menschen mitführen.

Frankreich fordert 34 « Milliarden ??
DP . Berlin,  18 . Rov . Hinsichtlich der E n t-

schädigungssrage  schätzt ein Mitarbeiter des
„M a 1 i n" die Schuld Deutschlands gegen
Frankreich aus 340 Milliarden»  nämlich die
Rückzahlung der 5 Milliarden Kricgskosten von 1870 mit
Zins und Zinseszins , für Pensionen 140 Milliarden,
für Invaliden Pensionen 50 Milliarden , für Kriegskosten
50 Milliarden , zum Wiederaufbau und als Schadcner-
satz 100 Milliarden . Die vorherige Anerkennung die-
ser Gesamtsumnic sei, wie das Blatt hervorhebt, die
Vorbedingung der Frievensverhandlungen . Alle ande¬
ren Ententeländer würden ähnliche Forderungen siel-
len, sodaß Vas bcu.sche Rationalvermögen zur Begleich¬
ung nicht ausreicht . Die Entente werde deshalb bestim¬
men, wieviel man den Deutschen jährlich zum Leben
lassen müsse.

(Vorläufig wollen wir dies« Rechenerempel als
erbärmliches Geschreibsel betrachten und betonen, daß
in der französischen Presse eine ungeheuerliche Geistesver-
wirrung eilizureißen scheint.)

Wilsons Europareise.
TP . Zürich,  18 . Rov . Die amerikanischen Zei¬

tungen widmen der E u r o p a r e i s e Wilsons  zur
Fiiedenskonsirenz große Artikel. Der Kongreß soll eine
besondere Be«o lligung erteilen . Wilson begivr sich daun
nach Versailles , um au der Lchlußsitzung teUzuueymen.

Oberst House.
itu .) Z ü r i ch, 19. Rov . Oberst House  äußerte

Pre,,e <-extrelern gegenüber seine Befriedigung über den
Weg. den vie deutsche Revolution  eiuzusyla.
gen sa-eiue. Die Allster .eu hätten nicht die Absicht, ge¬
gen Deutschland vorzugchen . Sic wollten vielmehr uict
Deutschland znsammrnarvei .en. Mil einem Deutschland,
Vas unter li .iet Diktatur stehe, jet es e.ne niistlärische

gerüstet mit allen Werkzeugen, deren sie siir ihr gesabr-
nasses Nnternedmen bedurften , ani den W-a An d-r
Stelle , von wo an? Fanning die Bftlle abottchesftn batte,
blieben sie stehen und hielten Umschau Wie sie richtia
vermutet ftel der Felftn vor ibnen etwa nn-' bnndert
Fuß tiei sieil ab : anck> die aeaenüberlieaeude Seite bot
keine Möglichkeit da? aewsinsckite Ziel ru erreichen
Nichts wie alatte Felswände rinn ? nmbers Natso?
schweifte der Blick der Männer da? Ebao ? der uber-
einandergeisirmien Steinmassen die >bnen aleichfam den
Wen rum beißersebnten Glsi>e versverrten.

„Jbr seht, es iss nnmoalicki' " brummte mib-
mntia „Nicht einmal eine Katze känute da ^hinunter !"

Fannina gab keine Antwort . Er vvi bedäckitia einen
Feldsiecher hervor , mit dem -r aufmerksam das Innere
de? Kraters durchforschte „Vielleicht entdecken wir doch
noch eine geeignete Stelle wenn wir nn« weiter nach
rechts wenden " bemerfte er endlich „Nach Ianken ? Aus¬
sage muß sich irgendwo ein terrassenartiaer Borkvnmg
befinden, derselbe von dem au? er zuerst die Buschmän¬
ner wahrnahm , die ihm weaen seine? kühnen Wagnisse?
nach dem Lehen trachteten. Kommt. Freund , wir wollen
noch einmal rekoanoSlleren ! Ein schlechter Mann , der
die Flinte gleich in? Korn wirst !"

Mit sschtlichem Widerstreben folgte ^ elwvn dem Bor-
anschreitenden und seine unaläubiae Mi --ne zeigte deut¬
lich. wie wenig Erfolg er stch von dieftr Rekognasziernna
versprach. Doch Fanning ? Bermntuna erwie? sich dies¬
mal als ricktta Sie fanden auf der rechten Seite eine
Art Rinne , durch die sie halb ftetternd . halb rutschend,
etwa hundert Fuß ttef binabqelanaten . Dann aber stell¬
ten sich ihnen von neuem schier unüberwindliche Hinder¬
nisse in den Weg. Der Felsen , auf dem sie standen, erhob
sich etwa dreißig Fuß hoch über einen zweiten, der ge¬
rade und steil vom Boden des Kraters emvorstieg. Von
einem Hinabftettern konnte keine Rede sein — das war
einleuchtend genug. Mit einem Gemisch von Aerger und
Enttäuschung starrte Selwyn in die Tiefe. Da lagen die
so heiß begehrten Millionen zu seinen Fützen und «
konnte sie nicht erreichen! Hieß das nicht Tantalusqualen
erdulden ? In seinem Mißmut achtete er anfangs gar
nicht auf seinen Gefährten , der mit großem Eifer ei» la»- .
ges Gell pt entrollen begonn. Worts, tznn» folgt-) J



oder (Tue revotuttoMre , tönntea me .Uiiiencn nicht vtt-
yand in . Wilson  wurde einer revhlutionüren Lik-

g .genüber den gleichen Ltandpuntt einnehmen,
der der Dittatur der Hohenzollern gegenüber einge-
nomiuen --ade : Ler Gewalt keinen Frieden und kein
Brot ! tut wirkliches demviratischee Deutschland werde
schnel.cr, wie pielleicht setne eigenen Söhne es erwar¬
ten, wieder zu einer geeinigten Völkergemeinsehast ge¬
langen.

Svanie ».
(d.) Gens,  17 . Nov . Dem „Temps " wird aus

Cartage na  gemeldet , daß die s p a n i s ch e n Be¬
tzö r o e h Maßnahmen zur Internierung  des
Kommandanten des deutschen U-Bootes , U. 39" geiros-
sen hätten.

von Payer.
(b.) Berlin,  18 . Nov . Ter bisherige Vizekanzler

und hoehverdiente liberale Politiker , Herr v . Payer,
bcabstehtigt, sich vom politischen Leben zurück zuziehen.
Er hat seinen politischen Freunden erklärt, daß er auch
eine eventuelle Wahl zur Nationalversammlung nicht
annehnien würde.

Der Einzug der Franzosen im Elsatz.
(b.) Genf,  18 . Nov . In Paris  veranstaltete

die Regierung auf der Place de la Concorde vor der
Etraßbnrg -Stalue eine große öffentliche Feier zu Ehren
der Rückkehr Elsaß - Lothringens zufran  kreich. Präsident Poincaree  hielt dieestrede, wobei er versicherte, daß nach den Gefühlen
des französischen Volkes und der Elsaß -Lothringer selbst
imr eine einfache Rückkehr der verlorenen Provinzen
möglich, eine vorherige Befragung aber
ausgeschlossen  sei.

(b .) Stra ßburg,  18 . Nov . Tie Blätter mel¬
den: Der Einzug der Franzosen in Mülhausen  war
ein kriegsmäßiger . Es sind drei Jnsanterie -Regimenter
mit Artillerie und Hilfstruppen einmarschiert . Eine Ab¬
ordnung des Gemeinderais Mülhausen ist den franzö-
stschen Truppen entgegengrsahren . Die Mülhausener Be¬
völkerung hat die einrückenden Truppen jubelnd
empfangen.

<d.) Gens,  19 . Nov . „Homme libre " schreibt zur
Einsetzung von französischen Zivilkommissaren in E k-
s a ß-L o t h r i n g e n, auch diese Maßnahme sei nur
eine provisorische.  Tie Entscheidung über die
staatsrxcht iche Zugehörigkeit Elsaß - Lothringens werde
erst ans der Friedenskonferenz fallen.

w . Me tz, 19 . Nov . Im Saufe des gestrigen Nach¬
mittags sind die ersten Portrnppen der Alliierten —
Franzosen , Engländer und Amerikaner —■ in Autos,
sowie in kleinen Abteilungen hier eingelrossen.

gk. 6 o l m a r, 18 . Nov . Ter Einzug der fraw-
zösisthen Truppen in K o l m a r erfolgte heute Mon¬
tag voruri tag . Eine Abororrung von Kolmar ist gestern
nach Gerardmer gefahren , um mit dem sranzösisch««
Kommando Fühlung zu nehmen.

Die Notlage der Rheinlande,
w . Köln,  18 . Nov . Die „Kölnische Zeitung"

veröffentttckt nachstehenden Funksprnch an alle Zeitungen
in den Ländern der Alliierte und an alle Zeitungen in
den neutralen Ländern : Die Vertreter der
P ? e s s e i n ö l it und in»' R h e i n l a n d weisen
die Pitungen der ganzen Welt aus die u n e r 1 r ä g-
liche Notlage der Ziheinlanoe  hin , in die
sie die harten Waffenstillstandsbedingungen versetzen. Tie
Herausgabe eines großen Teiles des Eisenbahnmaterials
verurteilt uns durch die Erschwerung der Verbindung
mit dem Osten zur Hungersnot.  Es ist uns
anßerdem unmöglich , große Besatzungen zu verpflegen.
Der Rückzug der Armee durch unser Land beschleunigt
außerdem den Verbrauch an Lebensmittel . Wir bitten
im Namen der Menschlichkeit die Presse der ganzen Welt,
ffir die bedrohten Rheinlands einzutreten und fordern,
daß oas durch den langen Krieg schon erichöpfte Land
nicht völlig niedergetreten  werde . Der frei¬
heitliche Sinn in den alten Kulturländern am Rhein ist
der ganzen Welt bekannt. Schützt uns darum durch
die Macht Eures Einflusses vor Gewalttat  und " Un-
menschlichkeit!

Revolutionsfeier in München.
WB . München,  18 . Nov . Gestern abend fand

im hiesigen Nationaltheater eine revolutionäref rier  statt, zu der aus allen Gauen die Verrreter derrbeiter-, Soldaten - und Bauernräte erschienen waren.
8dlch die Minister des Volksieils Bayern unv das Prä¬
sidium des derze .tigen provisorischen Parlaments hatten
sich cingesunden . Nach einem Musikstück ergriff der bay¬
risch« Ministerpräsident Kurt E i s n e r das Wort zu
einer Festansprache,  in der er zunächst der um¬
wälzenden Ereignisse der ersten Novembertage gedachte
und dann ungefähr folgendes ausführte : „Wir haben
heute die Zuversicht, oaß es uns gelingen wird , ohne
Rückschlag, ohne Hemmung und ohne Gewalt den Weg
Mr neuen Zeit zu finden . Mir , die wir eine neue
Konn der Tentokralie zu entlvickeln. Wir wollen die
Mündige Mitarbeit aller Schaffenden in Stadl und in
RBanb. Wir bekennen unsere Schuld und bahnen damit
den Feinden den Weg für innere Verständigung und
-Versöhnung . Wir begrüßen jene, die unsere Feinde
waren . Wir senden unsere Grüße zu den Völkern Frank¬
reichs , Italiens , Englands und Amerikas und wir
sollen mit ihnen gemeinsam die neue Zeit aufbauen.
Alle , die reinen Herzens , klaren Geistes und festen Wil¬
lens sind, sind berufen , an dem neuen Werk mitzuar-
»eiten . Vergessen wir , was war , vertrauen wir dem,
was wird . Eine neue Zeitrechnung beginnt , die Frei
heit erhebt ihr Haupt , folgt ihrem Ruf ."

Um den Frieden.
(d.) Berlin.  19 . Nov . Die Londoner „Morning-

post" meldet , daß nach den, Vorgänge Frankreichs nun¬
wehr auch die englische  Regierung sich bereit er-
Närte, mit Deutschland einen Präliminarsrie-

. « e n abzuschließen.
, (b .) Gens,  19 . Nov . „Journal des Debats " be-

i Nchtet von bedeutenden Milderungen  der W a s-
s e n st i l l st a n d s b e d i u g u n g e n gegenüber
Deutschland, sobald der Praliminarsriede unterzeichnet ist.

id .1 Haag , 19 - Noch. Aus Tokio  wird a*

ien>ei: rte japanischen Gesandten in London urtd in
Baris, E h , n d a und M a r s u i, wurden zu japani¬
schen Delegierten für die Friedenskonferenz ernannt.

Lokales und Provinzielles.
Sckierstein,  den 19. November 1918.

X Gemeindevertretersitzung.  Gestern
abend fünd unter dem Vorsitzende des Kenn Bürger¬
meisters Schmidt eine Sitzung der Gemeindevertretung
statt, zu welcher die Kcrren Gcmetndeoerordneten Spitz,
Wehnert. SchäferG. Sb.  II, Eser, Stritter. Rossel, Ketnz,
Schmidt Ehr , Gaebl?', Kahn, Rücker, Wcstpyal, Woser
und Klein, und vom Gemeindevorstand die Kerren
Sanitätstat Dr. Bayerthal und Seipel erschienen waren.
Heber diese Sitzung berichten wir das Nachstehende.

Zuerst fand eine Schöffen-Eisatz-Wahl statt, da die
Periode des Kenn Bauwart Kesse abgelaufen war.
Kerr Krsse wurde wieder gewählt.
1 Gesuch der Lehrpersonen um Gewährung von Ortszulagen

Die Beschlußfassung wurde zunächst ausgesetzl, um.
wenn möglich. über die Kühe der Ortszulagen mit den
Nachdargemeinden eine Einigung zu erzielen. Weitere
Beschlußfassung ergeht demnächst.
2 Gesuch der Nachtwächter um Gehaltserhöhung.

Diesem Anträge wyrde Folge gegeben, eine 20o/g ige
Eihöhuna des Gesuches wurde beschlossen in Anerkennung
der herrschenden Teuerung und der zu leistenden Dienste.
3. Belchlußfafsung über Verlaus von Teilen des Sloll'schen

Platzes.
Es handelt sich um den Verkauf eines kleinen

Testes des Sloltschen Platzes, für welchen überhaupt
nur 2 Interessenten tn Frage kommen. Dem Verkauf«
wurde zugestimmt und sollen weitere Verhandlungen
gepflogen werden.
4. Beschlußfassung über Uebernahme der Kosten des Bauern-

und Arbenerrals.
Die Uebernahme der voraussichtlich nur sehr geringen

Kosten wurde beschlossen.
Nach Erledigung der Tagesordnung schnitt Kerr

G V. Schäfer II dte Einquartlerungssrage an. Allgemein
war man der Ansicht, daß die Unterbringung der auf
Märschen desindlichen Truppen in Sälen und Schulen
usw. erfolgen soli. um Krankheiten zu vermeiden. Z. Zt.
ist von einer Einquartierung noch ntchis bekannt.

* Einführ un g des Acht stundenlag es
Um eine drohende Arbeitslosigkeit zu verhindern, Hai der
Arbcirer- und Loldareural beschlossen, in den Kreisen Wies¬
baden Sradr und Land, im Unrerraunus- und Rhetngau-
kreis den Achrstundemageinzuführen. Für den Ausfall
an Arbeitsstunden ist ein Lohnausgleich etiizuführen.

** In den nächsten Tagen werden dte kath. Schwestern
ihte alljährliche Kaussammlung  adhalten . Wlr
empfehlen sie dem freundlichen Wohlwollen und der
Opserwilttgkeit der Einwohnerschast aufs wärmtte.

* Anmeldung beim Bezirkskommando
Anmeldungen bet dem Bezirkskommando Wiesbaden,
Be-Iramstraße3, können des starken Andrangs wegen
nur von 8tz dis 12 Uhr vorm, und von 3 bis 6 Uhr
nachm, angenommen werden.

* Fortfall der fleischlosen Wochen
Für die am 18. November beginnende Woche kann
dte Ausbringung und Keranschaffung von Vieh und
Fleisch aus technischen Gründen nicht mehr in die Wege
getettet werden. Es mutz daher dabei verdtetden, daß
dte Woche vom 18. bis 24. November fleischlos ist.
Es wird aber diese Woche die letzte fleischlose Woche sein.
Die für Dezember 1918 und Januar 1919 tn Aussicht
genommenen fleischlosen Wochen werden tn Wegfall
kommen, da zu erwarten ist, daß durch die bevorstehende
Demobilmachungdie nötigen Fleischmengen für dte
versorgungsberechtigte Ztvtlbeoölkerung frei werden.

* Aushebung d e r für den 4. Dezember
1918 angeordneten Volkszählung.  Unter
den inzwischen eingetretenen Verhältnissen wird die
Durchführung der Volkszählung am 4. Dezember 1918
und einer sich daran anschtletzenden Foclschtetdung der
Ztoildevölkerung, insbesondere wegen der starken Be-
völserungsoerschwdungen. welche durch dte Demodisisatton
und das Zurückströmen der Keercsangehörtgen in die
Keimat bewirkt werden, aus erhebliche Schwierigkeiten
stoßen, auch dürsten die Ergebnisse dieser Erhebungen
sehr unzuverlässig aussatlen. Es ist daher von der
Reichsleliung angeordnet, daß die Bandesratsoerord-
nungen vom 24. Oktober 1918 über die Volkszählung
und über dte Fortschreidung der Zivilbevölkerungnicht
in Wirksamkeit treten und die dafür eingeleitelen Vor-
dereUungsarbetten eingestellt werden.

* Erhöhung der Mehtration.  In Ver¬
folg der Erklärung des Kriegsernähcungsamtes vom 7.
November 1918 gibt die Aeichsgeireidestelle bekannt,
daß vom 1. Dezember ds. Is . ab dte tägliche Wehlralion
allgemein um 40 Gramm erhöht wird. Den Schwer-
und Schwerstardeitern wird diese Erhöhung auf ihre
Zulagen angerechnet Die erhebliche Veroesserung au h
für sie liegt in der Erhöhung der Brolmenge für ihre
Familienmitglieder.

* Lieferung von Wtntergetreide zu
Saatzwecken.  Nach der Saatgutverkehrso.dnung
ist d>e Liefeiung von Saatgetreide za Saalzwecken nur
dis 15. November zulässig. Da infolge des allgemeinen
Arde.termangels und der GrippecrKranKungen die Kerbst-
destellung vietsach noch nicht beendet ist, hat der«staats-
sekretär des Kriegsernährungsamls angeordnet, daß

Wtntergetreide zu Saalzwscken noch bis zum 15. Dezember
geliefert werden darf.

* Zur Gemüse - und Obsibewirtschas-
tuna tm Jahre  1919 . Die Reichsstelle für Gemüse
und Obst Hst sich nunmehr entschlossen, auch für das
Jahr 1919 an dem zwei Jahre hindurch bewährten
System der Lteferungsverlrägefür Gemüse festzuhalten.
Die neuen Verlragsmuster für Lieserungsverträge über
Frühgemüse und Kerbstgemüse, dte jetzt zur Ausgabe
gelangen und tm Aeichsanzeiger Nr. 268 veröffentlicht
sind, weichen von den im Vorjahre gebrachten Vertrags-
mustern in einigen Punkten ad. Für dte Anbauer er-
scheint es von besonderer Bedeutung, daß in den neuen
Lieserun iSverlrägen die Spannung zwischen Kerbst- und
Dauerware bet Weißkohl. Rotkohl und Wirsingkohl
auf 2 Mark je Zentner erhöht wurde, um den Anbau
der Dauerkohlsorten zu fördern. Der Erzeugerhöchstpreis
für kleine runde Karotten wird in Zukunft in gleicher
Köhe bemessen wie für die roten Möhren und länglichen
Karotten. Die bisherige Unterscheidung hatte außerordent-
sich viele Unstimmigkeiten ergeben. Auch ist umfang¬
reicher Anbau der kleinen, runden Karolte (Pariser
Karotte) wegen ihrer geringen Erträge volkswirtschaftlich
bei den durch den Krieg bedingten Ernährungsverhält¬
nissen nicht erwünscht Don den sonstigen Aenderungen
ist noch hervorzuheden, daß gegen den Spruch des
Schiedsgerichts, das unter Ausschluß des ordentlichen
Rechtsweges zur Entscheidung über alle Streitigkeiten
aus den Verträgen zuständig ist, nunmehr die Berufung
an ein bei der Retchsstelte für Gemüse und Obst ein¬
gerichtetes Oderschiedsgericht etngeführt worden ist.
Ausdrücklich wird betont, daß dte Verwendung van
anderen als den von der Aeichsstelle für Gemüse und
Obst ausgegebenen amtlichen Dertragsmusternunter keinen
Umständen zulässig ist und daß Verträge, die auf anderen
Formularen abgeschlossen sind, aus keinen Fall auf die
Genehmigung der Reichsstelle rechnen können. Wie in
diesem Jahre hat sich auch für das Jahr 1919 die
Reichsstelle für Gemüse und Obst eine Anzahl von Ge¬
bieten Vorbehalten, tn denen sie sich zur Deckung der
Bedarfs von Keer und Flotte mit Gemüjesadrtkanten
und zur Schaffung einer Notstandsreseroe dte Adschlreßung
von Lieferungsoerträgen über Kerbstgemüse ausschließlich
vorbehäll. Das Verzeichnls dieser Sperrgebiete wird
gleichzeitig mit den neuen amtlichen Dertragsmustern de-
kanntgegeben. Nachdrücklich wird darauf htngewtesen,
daß die Sperrgebiete in diesem Jahr absichtlich besonders
srühzeltig bekannt gemacht sind. In den gesperrten
Gebieten vor Bekanntgabe der Sperrung ab¬
geschlossene Vertrüge können unter keinen Umständen
aus Genehmigung durch die Reichsstelle hofien.

Ein Grippejor»m. J
tf. In der ,Münchener Medizinischen Wochenschrift"

macht H. Hohlweg von der Anwendung und den Erfolgen
eines Serums gegen Grippe Mitteilung , das aus dem Blute
vdn Personen gewonnen wird , die sich im Geiiesungsstadium
nach einer Grippeerkrankung befinden. Der Jnfluenzaba-
zillus , der ja al er Wahrscheinlichkeit nach mit dem Erreger
der Grippe gleichbedeutend ist, beherbergt ein sehr starkes
Gift . Man muß daher nnnehmen, daß bei Kranken, welch«
die Infektion überwinden , auch eine rasche Gegeugiftwirkung
stattgefunden hat, und es liegt also nahe, das Serum
von Gripperekonvaleszenten , welches demgeuräß einen hohen
Gehalt von. Gegengiften aufweist , Grippekranken einspritzt.

Man bezwe tt damit , den Erkrankten frühzeitig, noch ehe
der Körper selbst zu einer stärkeren Bildung von Gegengiften
geschritten ist, solche Antitoxine künstlich einznführen, und
ihnen dadurch über das kritische Stadium hinwegzuhelfen.
Für die Anwendung dieses Verfahrens eignen sich Fälle
mit einem schweren krankhaften Allgemeinzustand, und zwar
noch, ehe Verwicklungen, insbesondere Lungenentzündungen
eingetreten sind. Bei der ausgesprochenen Lungenentzündung
wird das Serum keine große Wirkung mehr haben und jeden¬
falls den örtlichen Krankheitsprozetz kaum mehr beeinflussen
können.

Zur Behandlung werden nur sehr schwere Fälle aus¬
gewählt. Bei leichten Grippekranken ist die Anwendung des
Verfahrens überflüssig . Eine allgemeine Behandlung aller
Grippekranken mit dieser Methode ist schon darum nicht
möglich, weil die Beschaffung von so großen Serummen¬
gen auf Schwierigkeiten stoßen würde. Der Erfolg der Be¬
handlung ist in den meisten Fällen ein sehr deutlicher; in ein¬
zelnen war er geradezu überraschend. Meist stellt sich sechs-
bis 12 Stunden nach der Injektion ein Sinken der Tempe¬
ratur und eine deutliche Besserung des Allgemeinbefindens
ein. Mitunter sind zur Herbeiführung einer merkbaren
Wirkung mehrere Injektionen an aufeinandersolgenden Ta¬
gen nötig . Oft trat nach der ersten oder zweiten Injektion
eine völlige Entfieberung und ein vollständiger Umschwung
des bis dahin außerordentlich schweren Krankheitszustan¬
des ein.

Es besteht die Hoffnung , daß durch das Verfahren mit
dem Rekonvaleszentenserum ein nicht unbeträchtlicher Teil
von Menschen, die schwer an der Grippe erkrankt sind, ge¬
rettet werden kann.

Vermischtes.
Bcrküufe unschöner Art . Aus Ettlingen

wird berittuet : Einen „billigen Verkauf" veranstallcie die
Mannschaft eines Bagageivagens . Tie führten alle mög¬
lichen Gegenstände , wie tvollcne Decken, Bettücher,
Uniforrntttle , St -escl , Wägelchen , Pferdegeschirre , Hand¬
wertszeuge ec. mit , die sie an em kauslnstiges Publi¬
kum abgaben . Für Lecken wurden bis zu 20 Mark,
für Rohrsticfcl bis zu 30 Mark und für Leintücher dis
30 Mark bezahlt . Dem Treiben machlc erst der Sol-
datcurat ein Ende . — Auch aus Belgien hören wir,
daß man dort Unisormstücke, Speckfetten, ja sogar Ma¬
schinengewehre für ein Spottgcld verkauft habe . — Beim
Dnr .hzug durch Holland hat man allerhand Unifortn-
stücke an die Vewohner verschenkt. Aussallendcrweise
sollen die inngen Mannschasten daran betettigt sein.



Vermischtes.
Das Vermögen des Kaisers . Der frühere Kaiser

hat durch Beschluß der revolutionären Regierung das
Kronfideikommrßvermögen verloren , dagegen alles in
seinem und feiner Familie Sondereigentum stehende Per-
mögen behalten . Es wird nicht leicht sein, die beiden
großen Vermögensgebiete reinlich zu scheiden. Das preu¬
ßische Finanzministerium , dem künftig — an Stelle des
Hausministerinms — die Verwaltung des Kronsrder-
kcmmißfonds obliegt, wird manche staatsrechtliche Nuß
zu knacken und manchen Zivilprozeß auszusechten haben.
Im allgemeinen kann grundlegend festgestellt werden,
daß von den 90 Herrschaften, Rittergütern , Pachtgutetn
und Waldherrschaften der ehemaligen preußische» Krone
nur 7 wirliche Krongüter sind, also zum Krcnsiderknm-
rnißverrnögen gehören. 83 bleiben Sondereigentum des
Kaisers . Von diesen 83 Gütern sind die meisten mit
den bekannten kaiserlichen Schlössern verbunden . Das
Königsschloß in Berlin , zu dem ein Gut nicht gehört,
ist ein Krongut , dagegen sind die beiden anderen Schlos¬
ser, nämlich das Schloß Bellevue und das Schloß Mon¬
bijou Privateigentum des Kaisers . In Potsdam sind
13 Paläste Privateigentum des Kaisers mit dem gan¬
zen dazu gehörigen Grundbesitz. Hannover hat ein Re¬
sidenzschloß, das aber nicht Privateigentum des Kaisers
ist; ebensowenig wie die Stadischlösser in Stettin und Kas¬
sel. Dagegen sind die Schlösser Wilhelmshöhe und die
Löwenburg wohl dem Kaiser persönlich zugehörig . Er
hat ferner Privateigentum noch in Breslau (das
Schloß am Exerzierplatz-, in Charlottenburg , in Wies¬
baden, Freienwalde a . O ., in Königsberg , in Celle, rn
Straßburg i . E ., in Königswusterhausen , in Osna¬
brück, in Trouville , in Rominten , in Schönbausen bei
Berlin , in Schwedt a . € -, in Homburg v. d . H., Oliva,
Koblenz, ferner gehören ihm noch mehrere Jagdschlösser,
das Jagdschloß Hubertusstock, das Jagdschloß Göhrde,
das Jagdschloß Rominten , das Jagdschloß Springe , das
Jagdschloß Metzlingen und Gdorgsgarten . Ebenso ist
das Schloß Benrath Privateigentum des Kaisers , auch
Cadinen und das Schloß zu Brühl . Das heutige bare
Vermögen  des Kaisers wird aus 20 Millionen Mk.
geschätzt, der Zinscnertrag daraus aus 900 000 Mark.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Ausgabe von Krankeneiern.
Die Ausgabe von Kcankeneiern findet Donnerslag. den

21. d. Mts . von 9—10 Uhr auf Zimmer Nr 1 im Rm-
hause gegen Vorzeigung der Ausweise statt. Ein Ei lostet
65 Pfg . _ _

Als gefunden ist gemeldet:
Ein Geldbetrag.

Näheres auf Zimmer 1 des Rathauses.

Al» verloren ist gemeldet:
Eine Pferdedecke.

Abzugeben auf Zimmer 1 des Rathauses gegen Belohnung.

Midie ManntimAugen
-es Arbeiter- und Sotdatenrates.

Einführung des Achtstundentages.
Um einer drohenden Arbeitslosiakeit vorzubeugen, wird

für alle Verriebe des S :adl- und Landkreises Wiesbaden,
des Uniertaunus- und Rheingaukreiseö vom Momag, den
18. Nov. ab der Achtstundentag eingeführl. Für den Aus¬
fall an Arbeitsstunden ist ein Lohnausgleicheinzusühren.

Gesetze und Verordnungen.
Es wird der Einwohnerschaft hierdurch bekannt gemacht,

daß aste bestehenden Gesetze und Verordnungen noch zu
Reckte bestehen mit Ausnahme derjenigen, die durch niini-
sterielle Verfügung außer Kraft gesetzt sind

Versammlung der Arbeiter -, Soldaten - und
Bauernrüte.

Am Mittwoch , den 20 . Nov . nachm. » Uhr,
findet im Schlöffe zu Wiesbaden eine Versammlung
der Arbeiter ., Soldaten - und Banernräte aus
den Kreisen Wiesbaden-Stadt . Wiesbaden-Land. Untertaunus-
und , Rheingavkreis statt. Jede Gemeinde schickt2 Räte,
die mit einem vom Arbeiter, und Bauernrat der betreffenden
Geuieinde und der Gemeindebebörde bestätigten Ausweis
versehen sein müssen. _ _

Alhtize Meiler
finde»» ständige Beschäftigung bei

RheiWii EleWizitätWerlteA.-G.,
Eltvilleo. Rhein.

Kräftige Arbeiter
und Arbeiterinnen

sofort gesucht.

Me«,esellschast für chemische Prodndte
vormals H. Scheidemandel

Schierstem.

WWnenWOr.
Eisendreher.

Hilssarbeiter
für dauernde Arbeit gesucht.

MnschineiWrid Rheuma,
& Milche,

Niederwalluf a. Rhein.

n telier für mod. Photographie.
F. Stritter, Biebrich, Whaiisstae 84.

Moderne Photos, Photoskizzen, Gruppenbilder,
Heimaufnahmen , Vergrösserungen nach jedem Bild

Reisepassbilder in sofortiger Ausführung.
Aufnahme bei jeder Witterung , bis abends 6% Uhr.

Sonntags von vorm . 10 bis nachm . 6^ Uhr geblfnel

Die hiesige Einwohnerschaft wird darauf hingewiesev,
daß von den Bäckern und Brotverkaufsstellen Brot nur
gegen Abgabe der in der laufenden Woche gültrgen Brot¬
karten, nicht aber solcher älteren Datums, verabfolgt werden
darf.

Schierst ein,  den 19. November 1918
Der Bürgermeister : Schmidt

□nnnnnnn JL

Alle
Jt.

D
Traicr-Incksickei JL.nr

1 in vornehmer Ausführung , auf Wunsch ir

in wenigen Stunden , liefert JLnr

JU
BuchdruckereiW. Probst*

mi £iiiii±ii±ii±ii±H±ii±iba

- iLditb —
ähnlichste Feinschnitt¬
mischung M. Guttmann’s
„Goldrose “ mit Tabak¬
lauge stark getränkt, das
beste was bisher geleistet
wurde. 50 Gramm 70 Pfg.
in den einschl. Geschäften
erhältlich.Wiederverkäufer
verlangen Angebot.

M. Guttmann
Berlin027,Alexanderstr.22.
Generalvertreter: Philipp
Koppler, Frankfurta. M.,

Koernerwiese 13.
Eingefiihrte Reisevertr. gesucht.

Junget Mann
sucht Stelle als Wächter,
Portier oder Bürodiener.

Näheres Iohnflrotze 5
Ä'nlerhaus.

HmdlWttn.Maurer
luchl
_ ä HrhH rrf.

Rehme

Hlnisschlluhlmsteu
nv. Heinrich Prrustig.

Meiler itttb
Meiterinnen

finden dauernde Be¬
schäftigung.
SehtkeOerei SöWeiu.

KiichMiirzeii
(Cellulose hübsche dunkle
Muster^ gcpunktu. gestreift
gewöhnt, weilä Sich6.75.Ä
extra weit . ä „ 9,80„
mit Träger ä ., 10,80„
vcrsendct pr. Nachn., so
tauge Vorrat reicht

Bersandgefchäft
W.Plath, Itzehoe

i. H.
:vormalc, A. Meejeu Ww.k

FortschrittlicheBolks -Partei,Schierstem
Mr illdel! sämtliche Einwohner

Männer und Frauen
zu einer

iffrntliitirn ürtfanimlung Z
aut Dienstag, den 19. ds. Mts., abends8 Uhr, i« Saale des Gufchailfes zum„Deutschen Kaiser"eit

Tema: Politische Tagesftagen.
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